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II. Jahrg. 


Der deutſche Kolonialverein. 

Das zweite Heft der von dieſem Verein herausgegebenen 
„Kolonial⸗Zeitung“ enthält einen Rückblick auf das erſte Ver⸗ 
einsjahr. Wir entnehmen demſelben die folgende Stelle: 

„Blickt man auf das erſte Lebensjahr des deutſchen Kolonialvereins 
zurück, ſo begegnet man auch vielfachen Angriffen, und übertriebenen, 
ungerechtfertigten Anforderungen an denſelben. Die Einen meinten, er 
würde als Morgengabe ſogleich fertige Kolonien mitbringen; Andere zogen 
ſich ſchmollend zurück, als es hieß, daß England Neu⸗Guinea einverleiben 
wollte, weil es der Verein nicht zu verhindern vermocht hätte; wieder 
Andere ſahen mit verſchränkten Armen zu, wie ſich der von ihnen gern 
geſehene Verein entwickeln würde, dem ſie ſich freudig nach einer großen 
That anſchließen möchten“ . ia 

Indem der Bericht von der praktiſchen Thätigkeit des 
Vereins redet, heißt es: 

Es ſind Unternehmungen zur Errichtung von Handelsſtationen 
unterwegs, die — weil eben noch nicht vollendet — die Reſerve des 
Schweigens auferlegen. Außerdem ſind gar viele Projekte an den Verein 
herangetreten. Theils waren ſie nicht genügend verbreitet, theils phan⸗ 
taſtiſch, theils fanden ſie nicht das Vertrauen von Finanzmännern. Nur 
zwei erregten lebhaftes Intereſſe, deren erſtes die Förderung der deut⸗ 
ſchen Templer⸗Kolonien in Syrien, deren zweites auf Anregung des Leip⸗ 
ziger Vereins für Handelsgeographie die Unterſtützung wirthſchaftlicher 
Projekte in Paraguay iſt. Letzteres, ſorgfältig ſtudirt, durch eine Exper⸗ 
tiſe an Ort und Stelle unterſucht, voller Ausſichten für eine glückliche 
Entwickelung, iſt vom Vorſtande des Deutſchen Kolonialvereins einer 
Kommiſſion zur Prüfung überwieſen worden, deren Urtheil allgemein 
als kompetent angeſehen werden dürfte.“ 


In dieſen Worten liegt alſo das Zugeſtändniß, daß der 
Verein in der That die Meinung hegt, Paraguay ſei derjenige 
Punkt, auf welchem der erſte Schritt zur Bethätigung der 
deutſchen Kolonialidee mit Nutzen erfolgen könne. Wir wollen 
kein Geheimniß aus der unmaßgeblichen Anſicht machen, daß 
damit ein gewagtes Experiment ins Auge gefaßt iſt, — aber 
wir beſitzen ein ausreichend großes Maß von Vertrauen in 
die Leitung und in die Berather des deutſchen Kolonialvereins, 
um die Ueberzeugung zu hegen, daß dieſelben Alles auf das 
Beſte leiten werden. Die Thatſache ſteht feſt, daß das In⸗ 
tereſſe an der kolonialen Aufgabe der Nation gewachſen iſt, 
und daß Wünſche und Beſtrebungen in dem Verein ihren 
Brennpunkt gefunden haben. Deshalb darf abweichenden 
Anſichten in dieſem oder jenem Punkte und tadelnden Aeuße⸗ 
rungen, welche gelegentlich laut werden, kein großes Gewicht 
beigelegt werden. Das ehrliche Streben des Vereins hat ſich 
Anerkennung verſchafft und welche gute Beſtrebung wäre ge⸗ 
ſchützt vor jedem Angriffe der Tadelſucht? Die Erwerbung 
von Kolonien kann zur Zeit nicht die oberſte Aufgabe des 
Vereins ſein; dieſelbe liegt vielmehr darin, die Nation für 
die kolonialen Aufgaben zu gewinnen und in dieſelben Klar⸗ 
heit zu bringen. Denn während die Meiſten von der Noth⸗ 
wendigkeit überzeugt ſind, daß Deutfchland ſich auf die Dauer 
der Begründung von Kolonien nicht entziehen kann, ſo giebt 
es doch nur Wenige, welche eine feſte Meinung beſitzen, wann, 
wo und wie die Gründung erfolgen kann. Wir befinden uns 
darüber noch ganz im Dunklen und der Kolonialverein hat 
zunächſt die Aufgabe zu löſen: Licht in dieſes Dunkel zu 
bringen. In dem Durcheinander der Anſichten ragt bis jetzt 
die Erkenntniß hervor, daß eine Kolonialpolitik, wie ſie von 
3 und England befolgt wird, von größter Gefahr 
ür das deutſche Reich ſein würde, wenn ſie von demſelben 
nachgeahmt wird. Die politiſche Lage des jungen Reiches iſt 
zur Zeit nicht von der Art, um ihm die Verzettelung ſeiner 
militäriſchen Kräfte in entfernten Welttheilen zu geſtatten. 


Eine Harzreiſe auf gut Glück. 
Humoreske von A. Leue. 
Fortſetzung. 
Schon früh am nächſten Tage befanden wir uns auf dem 
Wege zum Bodethale. Das Wetter war ſo ſchön, als man es 
nur wünſchen konnte, ein Umſtand, der auf unſere Stimmung 
nicht ohne Einfluß blieb. Die warme Morgenſonne thaute 
allmählich das Eis auf, welches ſich wie eine Rinde um unſere 
Herzen ſpannte und ließ unſere Unterhaltung, die ſich bis dahin 
ſteif und feierlich nur auf neutralem Gebiet bewegt hatte, 
lebendiger und gemüthlicher werden. Da das unförmliche 
Packet meinem Freunde als ebenfo unſchöner wie hinderlicher 
Ballaſt die ganze Tour zu verderben drohte, war ich, nachdem 
ich ihn eine kurze Zeitlang hatte zappeln laſſen, großmüthig 
genug, es ohne weitere Fragen und Redensarten wieder in 
mein Torniſter zu ſtecken. Gerührt von dieſem edlen Zug 
ſchien Kirchner dem Zeichenteufel und ſeinen Werken vorläufig 
entſagt zu haben, während ich mich auch meinerſeits bemühte, 
durch ein ſehr kunſtgebildetes Geſpräch ihm die Ueberwindung 
diefer hier geradezu fündhaften Leidenſchaft einigermaßen er⸗ 
träglich zu machen. Ja, ich verſtand mich ſogar dazu, mit 
ihm die geeignetſten Pflanzen für romaniſche und gothiſche 
Frieſe, und das ſo ſeltene, nur im Harz wachſende runde 
Kleeblatt zu ſuchen. 

Die ſchöne Welt lachte im Glanze des thaufriſchen Som⸗ 
mermorgens. In den grünen Blättern ſpielten die Sonnen⸗ 
— 5 und am blauen Aether ſegelten weiße Wölkchen vor 
uns auf. 

Nach einem genußreichen Marſch bald durch dunkle Thäler 
mit rieſelnden Bächen und ſchattigen Baumparthien, bald 
durch Unterholz, über ſonnige Wieſen und Matten gelangten 
wir um 10 Uhr bei dem Hotel zur Roßtrappe an. 

Befriedigt von der unermeßlichen, unbeſchreiblich ſchönen 
Ausſicht ſetzten wir uns auf die Terraſſe, ließen uns einen 
Imbiß geben und ſchauten nebenbei auf die glitzernde Bode 
und den Kurort Thale nieder. 
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Dieſe Anſicht iſt im Allgemeinen ſehr glücklich vertreten in 
einem Aufſatz, welchen Freiherr v. d. Brüggen im erſten Heft 
der „Kolonial-Zeitung“ unter der Ueberſchrift „Das Reich 
und die Koloniſation“ veröffentlich hat. Allein die Vorſicht, 
welche Deutſchland als Reich auferlegt iſt, braucht ſeine 
Bürger durchaus nicht von kolonialen Unternehmungen abzu⸗ 
halten. — Was die verbreitete Anſchauung angeht, daß das 
Gebiet der deutſchen Koloniſation im Oſten liege, ſo läßt 
ſich die Berechtigung derſelben gewiß nicht beſtreiten. Allein 
dadurch wird nicht ausgeſchloſſen, daß auch in Amerika, 
Afrika und anderswo eine erfolgreiche koloniſatoriſche Thätig⸗ 
keit ausgeübt werden kann. — Die Löſung all dieſer Fragen 
ruht im Schooß der Zukunft; es würde nutzlos ſein, darüber 
heftig zu ſtreiten, ob ſich dieſes oder jenes Land beſſer zu 
deutſchen Kolonien eigne. Heute handelt es ſich noch darum, 
die Erkenntniß von der Nothwendigkeit der kolonialen Thätig⸗ 
keit in Deutſchland zu verbreiten, und auf dieſem Wege ſollte 
Jeder, der es mit dem Vaterland gut meint, den Männern 
des Kolonialvereins folgen. N. B. Z. 


Volitiſches. 


Die Militärreorganiſation Frankreichs wird von der 
République francaife in einem langen Artikel beſprochen. 
Das genannte Blatt kommt darin zu dem Schluſſe, daß, da 
auch alle anderen Staaten gewaltig rüſten, Frankreich hinter 
ihnen nicht zurückſtehen und die neuen Militärgeſetze, 
follten fie auch viel koſten, fo bald als möglich ein⸗ 
führen müſſe, weil über kurz oder lang doch ein großer und 
allgemeiner Krieg ausbrechen müſſe, zu dem die Kriege von 
1866, 1870/71 und 1877/78 nur ein ſchwaches Vorſpiel ge⸗ 
weſen wären. „Wir kennen“, ſo heißt es da, „auf dem alten 
Kontinent keine einzige Macht, die noch lange eine fo be- 
laſtende, zugleich ungewiſſe und bedrohliche Lage aushalten 
könnte, ohne ſich innern Gefahren auszuſetzen, die, auf politi⸗ 
ſchen, ökonomiſchen und ſozialen Gründen beruhend, allmählig 
durch das Andauern dieſer Lage heraufbeſchworen werden 
müſſen.“ Im Weiteren führt die République aus, das Frank⸗ 
reich bereits jetzt auf einen Krieg — ſie ſpricht nur von einem 
Vertheidigungskriege — ſehr gut gerüſtet ſei und daß auf den 
erſten telegraphiſchen Befehl des Kriegsminiſters drei Mill. 
Soldaten unter Waffen ſtehen würden. Letztere Zahlenangabe 
hätte ſich die République frangaiſe, wie die Köln. Ztg. meint, 
beſſer ſparen ſollen; die franzöſiſche Armee iſt gerade furcht- 
bar genug, um keiner Uebertreibung zu bedürfen. 


Nach telegraphiſchen Meldungen des Admirals Courbet 
aus Hanoi vom 8. und 9. d. M. hat ſich ſeit der Einnahme 
von Sontay die Zahl der Seeräuber in den Umgebungen von 
Hanoi und Haiphong vermindert. Die Schwarzflaggen haben 
am linken Ufer des Schwarzen Fluſſes mehrere Dörfer in 
Brand geſteckt, und haben zahlreiche Rekognoszirungen in dieſer 
Gegend ſtattgefunden. Die Seeräuber bedrohen noch immer 
Provinz Namdinh, zahlreiche Kolonnen ſind nach allen Rich⸗ 
tungen zu ihrer Verfolgung ausgeſandt. — Nach einem Tele⸗ 
gramm Jricous aus Hue vom 5. d. M., hat der junge König 
Tricou mit außergewöhnlicher Feierlichkeit empfangen und ihn 
beauftragt, der franzöſiſchen Regierung ſeine Ehrfurcht und 
vollſtändige Ergebenheit auszudrücken. Der König hat ver⸗ 
ſprochen, den Vertrag zu reſpektiren, gleichzeitig aber auch die 


Hoffnung ausgedrückt, daß die franzöſiſche Regierung die Be⸗ 
dingungen deſſelben mildern werde. Der König, welcher im 
Alter von 15 Jahren ſteht, heißt Kienphue. Die Regentſchaft 
ruht in den Händen des ehemaligen Finanzminiſters, welcher 
auch der Urheber der letzten Revolution iſt. 


Eine Geſandtſchaft aus Korea iſt über Marſeille in Pa⸗ 
ris eingetroffen unter der Führung von Min⸗Yong⸗Ik, eines 
der Miniſter des Königs von Korea. Dieſelbe hat den Auf⸗ 
trag, Unterhandlungen über den Abſchluß eines Handelsver⸗ 
trages mit Frankreich und England anzuknüpfen. Das König⸗ 
reich Korea iſt einer der Staaten, welche China, gleichwie 
Anam, zu ſeinen Tributpflichtigen zählt. Bis zu den letzten 
Jahren allen Fremden verſchloſſen, hat Korea bereits mit 
Japan, den Vereinigten Staaten und Deutſchland Handels⸗ 
verträge abgeſchloſſen. Frankreich hat ſchon im Jahre 1882 
in Korea Fuß gefaßt, als der „Lutin“ unter den Befehlen 
des Schiffslieutenants Rouvier dort die franzöſiſche Flagge 
zeigte und einen franzöſiſchen Konſular⸗Agenten dorthin brachte. 
Der König von Korea erklärte ſich bereit, mit Frankreich in 
Beziehungen zu treten, aber dieſe Präliminarverhandlungen 
hatten weiter keine Folgen. 


Aus den ſehr verſpätet veröffentlichten franzöſiſchen Ver⸗ 
luſtliſten geht hervor, daß bei der Erſtürmung von Sontay 
auffallend viel Leute mit deutſchen Namen gefallen oder ver⸗ 
wundet worden ſind. Wenn nun auch anzunehmen iſt, daß 
ſich unter den in erſter Linie verwendeten algieriſchen Schützen, 
d. h. Fremdenlegionären, viele Elſaß⸗Lothringer und Schweizer 
befinden, ſo liegen leider doch Anzeichen genug dafür vor, daß 
auch nicht wenige Deutſche in jener Truppe dienen; ein trau⸗ 
riger Beweis, wie mangelhaft das Nationalgefühl in weiteren 
Kreiſen bei uns noch immer entwickelt iſt. Muß die Reis⸗ 
läuferei denn einmal ſein, ſo wäre der Dienſt bei den ſtamm⸗ 
verwandten Holländern von dieſem Standpunkte aus noch vor⸗ 
zuziehen, obgleich ſonſt wahrlich nichts dazu verlocken kann. 


Vreußiſcher Landtag. 
(Abgeordnetenhaus) 

Berlin, 16. Januar. Die Berathung der Steuervorlage 
wird feſtgeſetzt. 

Abg. Frhr. v. Zedlitz⸗Neukirch (freiconſervativ): Anſtatt 
das Entgegenkommen der Regierung anzuerkennen, das früher von 
Richter ſelbſt vertretenen Forderungen vielfach entſpreche, verſpotte 
jetzt Richter die Regierung; das kennzeichne ſo recht die Tendenz 
des Radicalis mus. Richters frühere Verſuche auf finanzgeſetzlichem 
Gebiet ſeien ſo ſchwach geweſen, daß er jetzt wahrlich nicht ſo 
hochtönend von dilettantenhafter Arbeit ſprechen ſollte, umſoweniger 
als ſich ja die Regierung bereit erklärt habe, etwaige Verbeſſerungen 
anzunehmen. Die Behauptung, daß die Communalbeſteuerung 
von Conſumartikeln ſtets eine Vertheuerung zur Folge haben müſſe, 
ſei ebenſo unrichtig, wie die, daß die Beſteuerung des Bieres die 
Leute dem Branntweingenuß zutreiben müſſe. In Hamburg ſei 
nach Einführung der Bierſteuer das Bier um keinen Pfennig 
theurer geworden. Allerdings erſchien es nöthig, die Communal⸗ 
ſteuerpflicht für Einkommen über 900 M. obligatoriſch aufrecht 
zu erhalten; geringeres Einkommen müſſe ſpecultativ communal⸗ 
ſteuerpflichtig bleiben. Die geringſte Steuerſtufe der neuen Skala 
ſei mit 12 Mark zu hoch gegriffen. Was die Beftenerung der 


Wie immer zu dieſer Stunde war es beim Hotel leer; 
nur von einem bebuſchten Felſen, der Bülowshöhe, unter uns 
ſchallten Stimmen und ſchimmerten Kleider herauf. 

Mit der Vertilgung eines mächtigen Butterbrodes be. 
ſchäftigt, amüſirte ſich Kirchner nebenbei damit, ſeine Karte 
zu ſtudiren und dann die gefundenen Orte mit dem Krim⸗ 
ſtecher aufzuſuchen, wobei er jedesmal einen Ruf des Ent⸗ 
zückens ausſtieß, wenn er irgend ein albernes Neſt am Hori- 
zont entdeckt zu haben glaubte. Da ich an dieſem geiſtreichen 
Vergnügen wenig Geſchmack finden konnte, ſchaute ich den Abe 
hang hinab, wo eben die Herrſchaften von der Bülowshöh⸗ 
heraufkletterten. Ein junges Mädchen ſprang, jugendlich leicht⸗ 
füßig, voraus, während ein dicker feingekleideter Herr, den 
Hut in der Hand, eine andere Dame am Stock nachzog. 

„Uff“ ſtöhnte er. als fie oben angelangt waren, ſank ſchwer⸗ 
fällig in einen Stuhl und fächelte ſich mit einem ſeidenen 
Taſchentuch Kühlung zu, während die Damen lachend um ihn 
herumtänzelten und ihn ganz gefährlich mit ihren Sonnen⸗ 
ſchirmen maltraitirten. Sie waren beide gerade nicht von 
großer Schönheit, machten aber in ihrer vornehm gediegenen 
Kleidung, mit ihrem Geſundheit ſtrahlenden Aeußern und 
friſch natürlichem Weſen einen gar anmuthigen, herzgewinnen⸗ 
den Eindruck. Beſonders die jüngere, ein Fräulein von 18 
bis 20 Jahren, ſah mit ihren blitzenden Augen, ihrem lieben 
erhitzten Geſichtchen und gekräuſelten Stirnlöckchen ganz aller⸗ 
liebſt und anziehend aus. 

Kaum war es dem keck aufgeſetzten großen weißen Stroh⸗ 
hut mit der wallenden Feder möglich, die reichen blonden 
Flechten zu bedecken, und knapp umſchloß ein ſchönes marine⸗ 
blaues Kleid die zierlichen, in jugendlicher Fülle gerundeten 
Formen. 

Ein feines Filigrankettchen mit einem ſchweren Kreuz, in 
deſſen Mitte ein Brillant blitzte, ſchmückte den zart weißen, 
aus einer blendenden Krauſe hervorſchauenden Hals. Luſtig 
flatterte eine, ſeitwärts an der gepufften Füllung des Kleid⸗ 
ausſchnitts befeſtigte Schleife im Winde, und gab der Geſtalt 


eine gewiſſe rege Lebendigkeit; während ein breiter dunkel⸗ 
blauer und verſchnürter Sammeteinſatz die feine Taille noch 
ſchlanker erſcheinen ließ, als fie ſchon von Natur aus war. 
Bei jeder ihrer geſchmeidigen Bewegungen glänzten und 
ſchimmerten die goldenen Knöpfe und golddurchwirkten Schnüre 
im ſtrahlenden Sonnenlicht, und gefällig und lebhaft wirbelten 
und tanzten die vielen Troddeln und Quaſten des elegant 
aufgerafften Kleides an der reizenden Geſtalt herum. Ein 
klirrendes Armband und ſonſtiger Schmuck vervollſtändigte den 
reichen Anzug. 2 
Die andere Dame, welche ungefähr 25 Jahre alt fein 
mochte, hatte eine große ſchlanke Figur und rabenſchwarzes 
Lockenhaar. Sie war mit einer eleganten ſchwarzen Robe 
bekleidet; trug jedoch weiter keinen Schmuck, als ein Sammet⸗ 
band mit einem perlenbeſetzten Onyxmedaillon, welches ſich 
von einem weißen, kokett um den Hals geſchlungenen Tülltuch 
gar ſeltſam abhob. Feierlich hingen dunkelrothe, ſchwere und 
breite Bänder von dem braunen Hut im loſen Knoten auf die 
Bruſt herab, was ihr ein behäbiges frauliches Anſehen gab. 
Kurz bevor die Geſellſchaft heraufkam, hatte ein Mann 
auf einem Dreifuß ein meterlanges Fernrohr aufgeſtellt. Als 
er es gerichtet und uns vergebens aufgefordert hatte, die Ein⸗ 
wohner von Thale und die Fiſche in der Bode bei ihren 
häuslichen Geſchäften zu beobachten, ſchraubte er boshaft die 
Kapſel vor, und überließ, in den Wald ſpazierend das Inftru- 
ment vorläufig ſeinem Schickſal. Kaum war die Haubitze 
aber von unſeren Damen bemerkt, als ſie ſich ihr auch ſchon 
neugierig näherten, augenſcheinlich in der Hoffnung, nun die 
Engel im Schooße Abrahams ſitzen ſehen zu können. Eilfertig 
ſprang das blonde Vergißmeinnicht hinzu, drehte und richtete 
das Rohr nach der Richtung, wo nach ihrer Meinung die 
Thürme von Magdeburg lagen, und guckte forſch hinein, trat 
aber ſogleich ganz verdutzt zurück, da ihr durch die tückiſche 
Vorſicht des Aſtronomen alles ſchwarz vor den Augen wurde. 
Der arme dicke Herr, der noch immer außer Athem war, 


wurde nun trotz aller Bitten ohne Erbarmen am Ohrläppchen 


tau der Börſe befunden. 


Aktiengeſellſchaften anlangt, fo ſollte es den preußiſchen Inhabern 
deutſcher Aktien geſtattet ſein, die Steuer auf ihr Aktieneinkommen 
anzurechnen auf die nach der Vorlage zu erhebenden Steuer, da 
ſonſt eine ungerechte Doppelbeſteuerung eintreten würde. Daß die 
Einſchätzung der Arbeiter nach den Angaben der Arbeitgeber ftatt- 
finden ſolle, ſei kaum annehmbar. Die Auskunft der Arbeitgeber 
ſei auch ganz entbehrlich, da die Erhebungen über die Lohnver⸗ 
hältniſſe heute ſchon zuverläſſig genug ſeien. Die Deklarations⸗ 
Nute laſſe ſich ohne Schwierigkeiten verallgemeinern; in anderen 
ändern geſchehe dies ſchon. Die Vornahme der Einſchätzung 
durch unabhängige richterliche Beamte ſei praktiſch undurchführbar. 
Die Verdächtigung der Landräthe ſei ein unerhörter Vorwurf 
gegen eine ganze Beamtenklaſſe. Zu einer Quotiſirung der Ein⸗ 
kommenſteuer liege kein Grund vor; hätten wir eine ſolche Einrichtung 
in den Jahren 1861/66 gehabt, ſo hätten wir heute weder Kaiſer 
noch Reich. (Sehr richtig!) Die Entlaſtung der unteren Steuer⸗ 
ſtufen ſei früher von Hänel und Richter gefordert worden. Wollte 
man in der Sprache dieſer Herren reden, ſo müßte man ſagen: 
ſie haben die Volksrechte verkauft, verkauft aus Wahlrückſichten. 
Auf der Grundlage des vorliegenden Entwurfs werde es möglich 
fein, zu einer allmähligen Uederweiſung der Grund- und Gebäude⸗ 
ſteuer an die Kommunen zu kommen und damit die langerſehnte 
Erleichterung der Kommunalſteuern herbeizuführen. Eine Beein⸗ 
trächtigung des Staats⸗ und Kommunalwahlrechts dürfe keinesfalls 
ſtattfinden. — Die Rententheorie Richters ſei verfehlt; die Mehrheit 
des Haufe? ſei entſchloſſen, im Intereſſe der ausgleichenden Ge— 
rechtigkeit die Kapitalrentenſteuer auf die Rente aus dem mobilen 
Kapital zu beſchränken, da Grund⸗ und Gebäudebeſitz bereits durch 
eine Nebenſteuer belaſtet ſeien. Eine degreſſive Geſtaltung der 
Grund- und Gebäudeſteuer ſowie der Gewerbeſteuer (Ermäßigung 
der Steuerſätze für die kleinen Einkommen aus dieſen Quellen) 
ſei wünſchenswerth. Bei wohlwollender Prüfung werde die Vor⸗ 
lage zum Geſetz und die Steuerlaſt gerechter vertheilt werden. 
(Lebhafter Beifall rechts.) 

Abg. Hobrecht (nat.⸗lib.) ſpricht ſich zunächſt gegen die 
Aufhebung der 3. und 4. Steuerſtufe, alſo gegen eine Befreiung 
der Einkommen bis zu 1200 M. aus. Aus den Steuerexeku⸗ 
tionen ließen ſich keine ſicheren Schlüſſe ziehen. Die Klagen rich⸗ 
teten ſich weniger gegen die Höhe der Steuer als gegen die an⸗ 
geblich unrichtige Einſchätzung, die namentlich in den unteren 
Klaſſen mit großen Schwierigkeiten verknüpft iſt. Die Nachtheile, 
die ſich aus einer Aufhebung der unteren Steuerſtufen ergeben, 
ſeien viel bedeutender als die Vortheile. Bezüglich des Wahlrechts 
der Zenſiten würden ſich die weitgehendſten Folgen ergeben; eine 
Verfaſſungsänderung werde ſich als nothwendig herausſtellen, wenn 
die Vorlage angenommen werde. Mitglieder der konſervativen 
Fraktionen hätten früher vielfach andere Meinungen vertreten als 
heute. Die Kapitalrentenſteuer könne man an ſich ja billigen, 
aber man dürfe fie nicht der auf ungenauen Schätzungen beruhen⸗ 
den Grund- und Gebäudeſteuer gleichſtellen; die Rentenſteuer treffe 
viel ſchärfer. Die Probe, die mit der Deklarationspflicht auf den 
Charakter des Volkes gemacht werden ſoll, ſei bedenklich. Von 
dieſer Pflicht müßten jedenfalls Alle gleichmäßig betroffen werden, 
wenn man fie überhaupt einmal einführe. Auch die Ausnahme- 
beſtimmung für Bankiers ſei entbehrlich. Jedenfalls müſſe dafür 
geſorgt werden, daß der Ertrag aus der neueren Einkommenſteuer 
gegen früher nicht erhöht werde bezw., daß der Mehrbetrag der 
Dispoſition des Landtages unterliege. 

Abg. Dr. Wagner (konſ.): Man hätte annehmen dürfen, 
daß die Vorlagen bei ihrer Einbringung von allen Seiten des 
Hauſes mit großer Freude begrüßt werden würden, da ſie Forde⸗ 
rungen entſprechen, die hier mit Majorität geſtellt wurden. Die 
liberale Preſſe habe ſich auch in dieſer Frage wieder im Schlepp⸗ 
Sie habe dem Grundbeſitz noch eine 
dritte Steuer aufbürden wollen. (Rufe: Iſt hier noch nicht ge: 
ſchehen!) Ich mache Sie (links) auch für Ihre Preſſe verantwort- 
lich, ſo für den „Reichsfreund,“ der von Mitgliedern dieſes Hauſes 
redigirt wird. (Abg. Richter ruft: Das hat nicht drin geſtanden! 
Leſen Sie es doch vor! Unwahrheit! Vicepräſident von Heere— 
mann erſucht ſchließlich den Abg. Richter, ſich ruhig zu verhalten.) 
Die Vorlage bringt die von der Mehrheit vertretenen Grundſätze 
zum Ausdruck: Befreiung der kleinen Leute, Erleichterung der 
Mittelklaſſe und ſtärkere Belaſtung der Beſitzenden. Die von 
Richter vorgeſchlagene Reform der Gewerbeſteuer würde Richter, 
wenn die Regierung darauf einginge, ſelbſt am Entſchiedenſten 
bekämpfen. Er würde von einer Gefährdung der Freiheitsintereſſen 
reden, während es ſich bei ihm in Wirklichkeit um die Intereſſen 
des Geldſacks handle. (Abg. Richter: Alſo hier ſitzen die Geld— 
ſäcke! Heiterkeit.) Kleinere Handwerker ꝛc. bedürfen der Erleichte— 


herangezogen, den Fall näher zu unterſuchen; und wohl oder 
übel mußte er endlich ſich entſchließen, den Beſitzer des Mon— 
ſtrums herbeizuſchaffen. 

Jetzt oder nie! Kaum war er verſchwunden, als ich dem 
erſtaunten Kirchner den Krimſtecher von der Naſe riß und mit 
einigen wohlgeſetzten Worten und obligater Verbeugung mir 
erlaubte, ihn den Damen zur gefälligen Dispoſition zu ſtellen. 


Ohne viele Umſtände zu machen, nahm das junge Mädchen! 


freundlich das Glas entgegen und hielt es ſofort mit beiden 
Händen über ihr reizendes Näschen, um mit beiden Augen 
zugleich die Gegend zu inſpiziren, während die andere Dame 
mich einen Moment ſtarr und vornehm anſah und dann nach⸗ 
läſſig dankend ihren Lockenkopf neigte. 

Da mir hier alle Vorſicht gerathen ſchien, verſagte ich 
mir das Vergnügen, aus der günſtigen Gelegenheit für ein 
Geſpräch Kapital zu ſchlagen, und zog mich ſcheinbar äußerſt 
beſcheiden zu meinem lieben Freund Kirchner zurück, der ſchon 
wüthend mir ganz vergrellte Blicke zuwarf. 

„Was ſoll denn das heißen,“ fragte er halblaut, „daß 
Sie mir ſo rückſichtslos das Glas fortnehmen?“ „Und noch 
obendrein einiger Frauenzimmer wegen,“ fügte er hinzu. 

„Still, altes Weinfaß!“ lachte ich leiſe, „oder ich laſſe 
Sie Ihr Packet wieder tragen.“ Während mich Kirchner noch 
mit Vorwürfen überhäufte, und über die Geſellſchaft die 
beißendſten Bemerkungen machte, kam der dicke Herr zurück, 
ärgerlich, den Fernrohrmann nicht gefunden zu haben. „Ah, 
ſieh da!“ rief er halb verwundert, halb erfreut aus, als er 
den Krimſtecher erblickte, „na, nun ſeid Ihr ja wohl zufrieden.“ 
. (Fortſetzung folgt.) 


Ameriſaniſche Exiſtenzen. 
Folgende Geſchichte erzählt ein engliſches Blatt im fernen 
Weſten. Im Jahre 1870 erſchoß in Rowlands, Penſylvania, 


der damals 21jährige Georg Avery in einem Streite John 
Haynen. Der junge Mörder wurde verhaftet und durch einen 
Hilfsſheriff nach dem County⸗Gerichtsorte Milford eskortirt. 
Anterwegs betrank ſich der, Beamte derart, daß er hilflos in 


rung um ſo mehr, als ſie einen großen Antheil an den indirekten 
Steuern tragen. Die Deklarationspflicht ſei zu verallgemeinern, 
da ſonſt das Einkommen von Schriftſtellern, Künſtlern, Advokaten 
ꝛc. gar nicht zu ſchätzen iſt. Die Auskunftsertheilung der Arbeit⸗ 
geber, welche in die Vorlage aufgenommen iſt, werde dann auch 
nicht vereinzelt ſtehen. Die erſte Stufe der neuen Einkommen⸗ 
ſteuer ſei mit zwölf Mark zu hoch gegriffen, das Maximum der 
Steuerſätze zu niedrig, das progreſſive Syſtem hätte weiter aus⸗ 
gebildet werden. Starke Familie, Krankheit und ähnliche Umſtände 
müßten obligatoriſch als ſolche Gründe bezeichnet werden, die eine 
Steuerermäßigung rechtfertigen. Die geſtrige Rede Richters athme 
ein gleiches Maß von demagogenhafter Parteipolitik, wie die 
Preſſe jener Herren. Wohin ſollte es führen, wenn es für unſeren 
Patriotismus maßgebend ſein ſoll, ob wir ein paar Pfennige 
Steuern mehr oder weniger zu den höchſten Zwecken, zu denen 
des Staates, zahlen. Wenn Richter am Ruder wäre, ſo würde 
ſich zeigen, daß ſeine Verſprechungen unerfüllbare ſeien. Woher 
wolle er dann die Mittel für ſeine Forderungen: keine Steuern, 
ſondern Steuererlaſſe — nehmen. (Abg. Richter: Das würde 
ich Ihnen ſchon zeigen!) Richters Programm hätte nur dann 
Sinn, wenn er den Bedarf des Staats und der Kommunen her⸗ 
abmindern könnte. Wenn man ihn hört, ſollte man glauben, 
die Miniſter ſteckten die Millionen in ihre Taſchen. Wenn aus 
der Kapitalrentenſteuer wirklich zwanzig Millionen herauskämen, 
deſto beſſer, dann würden die kleinen Leute um die gleiche Summe 
entlaſtet; aber er glaube nicht an einen ſolchen Ueberſchuß. In 
der Berliner Stadtverwaltung könne man das Budget auch nicht 
herabmindern. Die Wahlrechte würden durch die Reform nicht 
alterirt. Er appelire an den Patriotismus der Linken. Die 
Vorlage ſei von eminenter ſozialer Bedeutung und an der Löſung 
der großen ſozialen Aufgaben ſollten Alle mitwirken. (Großer 
Beifall rechts, Ziſchen links.) 

Abg. v. Gerlach (konſ.) erklärt ſich für feine Perſon gegen 
die Vorlage der Kapitalrentenſteuer, die den Grundbeſitzer doppelt 
beſteure; der Bankier ſei durch die Vorlage in ganz unnöthiger 
Weiſe bevorzugt. So lange man die Härten und Ungerechtig⸗ 
keiten nicht beſeitige, die die Vorlage gegen die Grundbeſitzer ent⸗ 
hält, kann Redner nicht für dieſelbe ſtimmen. 

Abg. Windthorſt: Die Vorlage muß unabhängig von 
allem Beiwerk geprüft werden. Sie ſtrebt eine gerechtere Steuer- 
vertheilung an, und nach dieſer Richtung hin haben wir ihre 
Prüfung in der Kommiſſion gewünſcht. Ich glaube, wir können 
ganz gut mit dieſer Vorlage in der Steuerreform beginnen und 
dann auf anderen Gebieten fortfahren. Ich glaube, daß, wenn 
die Kapitalrentenſteuer eingeführt wird, ſie auch zur Grundlage 
für die Kommunalbeſteuerung wird gemacht werden müſſen. Die 
Veranlagung wird immer ſcharf in die Privatverhältniſſe ein⸗ 
greifen und dieſen Punkt wird die Kommiſſion ſehr genau zu 
prüfen haben. Ich bin der Meinung, daß es ſich nicht empfiehlt, 
in ſolchen Dingen einen Eid aufzuerlegen, wir leiden ohnehin 
ſchon an zu vielen Eiden. Gegen die Möglichkeit einer zu ſtarken 
Anziehung der Steuerſchraube bitte ich, in der Kommiſſion Maß⸗ 
regeln zu treffen. Wenn der Finanzminiſter geſtern auf die 
Reichsgeſetzgebung hingewieſen hat, ſo hat mich das empfindlich 
berührt. Die Frankenſtein'ſche Klauſel iſt expreß gegeben und auf 
dieſelbe wird auch von anderen Staaten großes Gewicht gelegt. 
Sollte ſie fallen gelaſſen werden, ſo müßte dies das Vertrauen 
zur Regierung weſentlich erſchüttern. Das Klaſſenwahlſyſtem 
wird bei dieſer Reform nicht mehr beſtehen können; wir werden 
deshalb zu gleichen und direkten Wahlen kommen. Jedenfalls 
müßte man jetzt die Wahlbefugniſſe der dritten Abtheilung er⸗ 
weitern. Wir werden in keinem Falle das Wahlrecht irgend 
einer Klaſſe ſchädigen laſſen. In amendirter Geſtalt nach Maß⸗ 
gabe meiner Andeutungen werden wir der Vorlage zuſtimmen 
können. 

Miniſter v. Scholz: Der Antrag des Abg. Windthorſt, 
meine geſtrige Rede nach dem unkorrigirten Stenogramm drucken 
zu laſſen, würde nicht ausführbar geweſen fein, da die Steno⸗ 
graphen dieſen Paſſus der Rede nicht aufgefaßt hatten. Für mich 
handelte es ſich bei den betreffenden Aeußerungen um eine rein 
akademiſche Auseinanderſetzung, daß es nicht für den Einzelſtaat 
zweckmäßig ſei, die verſchieden feſtzuſtellende Höhe der Matrikular⸗ 
beiträge abzuwarten. Von irgend einer aggreſſiven Stellungnahme 
gegenüber dem, was im Reiche Rechtens iſt, iſt mir dabei nichts 
in den Sinn gekommen. Die Idee, bier Verwendungsgeſetze zu 
machen und die Volksvertretung in ihrer freien Verfügung zu 
beſchränken, iſt ganz unverſtändlich. In wenigen Jahren würde 
ſich kein Menfh mehr aus dieſen Dingen herausfinden. Wir 
wollen keineswegs neue Laſten für das Volk, ſondern lediglich eine 


Avery's Gewalt war. Dieſer nahm dem Hilfsſheriff die 
Schlüſſel ab, öffnete ſeine Handſchellen, legte ſie im Wagen 
bei Seite, fuhr nach Milford, brachte den Beamten zu Bett 
und lieferte ſich ſelbſt an die Gefängnißbehörde aus. Im 
Mordprozeſſe wunderbarer Weiſe freigeſprochen, wurde Avery 
unmittelbar darauf wegen Einbruches verhaftet und — trotz⸗ 
dem er kaum dem Galgen entronnen war — zu nur 
18monatlicher Haft verurtheilt. Im oſtpenſylvaniſchen Zucht⸗ 
hauſe bildete der jugendliche Mordbube ſich zum Rechtsge⸗ 
lehrten aus, und als er ſeinen Termin ausgedient hatte, 
etablirte er ſich als Advokat und verfolgte die im Einbruchs⸗ 
prozeſſe gegen ihn aufgetretenen Zeugen wegen Meineides. 
Die Angeklagten wurden freigeſprochen. Avery aber mußte 
die Gerichtskoſten abſitzen, worauf er ſich in Oil City nieder⸗ 
ließ. Dort wurde er wegen Wechſelfälſchung zu 5 Jahren 
Zuchthaus verurtheilt; als er dieſe „abſolvirt“ hatte, ward 
er Prediger, ſtahl und ſchwindelte, kam nochmals in's Zucht⸗ 
haus, und brannte ſchließlich nach dem fernen Weſten (Co⸗ 
lorado) durch, wo er als Advokat Geld wie Heu machte und 
im Jahre 1880 durch Minenſpekulationen 750 000 Dollars 
gewann. Der nunmehrige Millionär ließ nun ſeine Geliebte 
— die Tochter eines Zuchthauswärters in Penſylvanien — 
nach Chicago kommen und heirathete ſie in aller Stille. Jetzt 
iſt der 34jährige Avery natürlich ein guter, frommer „Chriſt“, 
ſtrikter Temperenzler und Nichtraucher, Bewerber um die 
Bundesſenatur. Er behauptet, daß er ſein ſtolzes Ziel er⸗ 
reichen werde. 7 4 75 

Unlängſt ift der Baron B. in New⸗Hafen, Connecticut, 
an den Folgen der Amputation eines Beines im Hoſpital 
geſtorben. Als der Sproſſe einer württembergiſchen Adelsfamilie, 
die in Stuttgart dem Hofe ſehr nahe ſtand, kam er vor vielen 
Jahren nach New⸗Pork, mit Empfehlungsbriefen ausgeſtattet, 
die ihm nicht nur Eintritt in die Kreiſe der Geldariſtokratie, 
ſondern auch viele theuer zahlende Schüler verſchafften, als 
der deutſche Baron hier die Metamorphoſe als Muſiklehrer 
und „Profeſſor“ durchmachen mußte. In einigen der reichſten 
New⸗Jorker Häuſer der haute finance gab Br. der heran⸗ 


neue Regulirung der perſönlichen Einkommenſteuer, und es wird 
mir lieb ſein, wenn alle Härten, namentlich bei der Veranlagung, 
fortfallen. 

Abg. Reichensperger-Krefeld wendet ſich gegen den Abg. 
Wagner, der eine merkwürdige Neigung habe, recht viele neue 
Steuern, direkte und indirekte, zu bewilligen. Er meint, es 
werde kein Pfennig unnütz ausgegeben. Dies Prinzip könne man 
nicht billigen Die Ziele, welche die Vorlage verfolgt, ſtoßen auf 
zahlreiche Schwierigkeiten. Die Deklaration iſt eine bedenkliche 
Einrichtung, gewiſſenloſe Leute werden mit den eidlichen Verſiche— 
rungen leicht fertig werden, während gewiſſenhafte Leute Schaden 
davon haben würden. Wir haben Manifeſtations- und Meineide 
genug. Wenn die gleiche Einrichtung in anderen Staaten beſteht, 
ſo beneide ich dieſe darum nicht. Wenn man früher den Grund— 
beſitz ungerecht belaſtet hat, ſo ſcheint man jetzt daſſelbe mit den 
Couponsabſchneidern thun zu wollen. Sind neue Steuern nöthig, 
ſo ließe ſich aus der Zuckerſteuer und aus der Beſteuerung der 
beſſeren Tabaksſorten noch ein erheblicher Steuerertrag gewinnen, 
ebenſo aus anderen Luxusſteuern, z. B. auf Luxuspferde, Equi⸗ 
pagen und Klaviere. Zu dieſer Vorlage kann ich meine Bemilli- 
gung nicht geben, da ich ihre Beſtimmungen nicht für gerecht halte. 

Nach einigen perſönlichen Bemerkungen wird die Weiterbe⸗ 
rathung auf Morgen Vormittag 11 Uhr vertagt. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 16. Januar 1884. 

— Se Majeſtät der Kaiſer traf von der geſtrigen 
Jagd im Grunewald in Begleitung des Flügel-Adjutanten 
Majors Prinzen Heinrich XVIII. Reuß gegen 3 Uhr wieder 
in Berlin ein und nahm vor dem Diner noch mehrere Vor⸗ 
träge entgegen. Am Abend war im Kaiſerlichen Palais bei 
den Majeſtäten eine kleine Theegeſellſchaft. — Heute Vormit⸗ 
tag nahm Se Majeſtät zunächſt den Vortrag des Hofmar⸗ 
ſchalls Grafen Perponcher entgegen und empfing hierauf in 
Gegenwart des Gouverneurs und des Kommandanten den 
Vize⸗Admiral Livonius, den Kontre-Admiral Kühne, die Oberſt⸗ 
Lieutenants Baron von Collas, Blecken von Schmeling und 
Gotſchalck u. ſ. w., ſowie ferner die Prinzen Georg Radzi⸗ 
will und Max zu Hohenlohe-Oehringen, beide vom Regiment 
der Gardes du Corps, und mehrere andere Offiziere. — 
Mittags arbeitete Se. Majeſtät der Kaiſer mit dem Wirkl. 
Geh. Rath v. Wilmowski, empfing hierauf den Vice-Ober⸗ 
Stallmeiſter v. Rauch, hörte den Vortrag des Geh Hofratbes 
Bork und ertheilte um 1% Uhr dem Kammerherrn Grafen 
Hohenthal⸗Dölkau eine Audienz. — Zum Diner waren keine 
Einladungen ergangen. 

— Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kronprinz 
traf geſtern Nachmittag gegen 4 Uhr in Begleitung des per- 
ſönlichen Adjutanten, Hauptmanns v. Keſſel, vom Grunewald 
wieder in Berlin ein und nahm alsdann noch mehrere Vor: 
träge entgegen. — Se. Königl. Hoheit der Prinz Wilhelm 
hatte ſich vom Grunewald aus zu Wagen nach Potsdam zu⸗ 
rückbegeben, während Prinz Friedrich Karl nach dem Schluß 
der Jagd nach Jagdſchloß Dreilinden gefahren war, daſelbſt 
übernachtet hatte und von dort heute Nachmittag wieder nach 
Berlin gekommen war. 

— Der Statthalter von Elſaß⸗Lothringen, General-Feld⸗ 
marſchall Freihr. von Manteuffel, welcher geſtern Straßburg 
verlaſſen hat, wird heute Abend in Berlin erwartet. 

— Der Volkswirthſchaftsrath iſt durch Miniſterialbe⸗ 
ſchluß zum 22. Januar einberufen worden. Den Mitgliedern 
ging das bezügliche, von den Miniſtern Maybach, Dr. Lucius, 
Bötticher gezeichnete Schreiben, mit den Grundzügen über die 
Unfallverſicherung zu. Das Schreiben weiſt auf die Ableh⸗ 
nung der Diäten und Reiſekoſten durch den Landtag hin und 
hofft, daß hieraus die Mitglieder keinen Anlaß nehmen werden, 
ſich der Theilnahme an den Sitzungen zu enthalten 

— Die preußiſche Regierung beabſichtigt, wie die Voff. 
Ztg. meldet, dem Landtage demnächſt einen Geſetzentwurf vor⸗ 
zulegen, welcher die zur Expropriirung der Berlin-Hamburger 
Bahn erforderlichen Geldſummen bereitſtellt. Die Zuſtimmung 
der Regierungen Mecklenburgs und Hamburgs ſoll bereits 
eingeholt ſein. 5 

— Der vatikaniſche Berichterſtatter der Pol. Korr. ver⸗ 
ſichert, daß die kirchenpolitiſchen Verhandlungen mit Preußen 
einen guten Fortgang nehmen; der Kreis der Differenzen ver⸗ 
engere ſich immer mehr. 

— Wie wir erfahren, iſt der Major Freiherr von Be⸗ 
verförde-Werries, Adjutant des Herrn Kriegsminiſters, als 


wachſenden Jugend Klavierſtunden. Er ſpielte leidenſchaftlich 
— wie auf dem Piano, ſo leider auch am grünen Tiſch. 
Und dieſer Hang brachte ihn im Laufe der Jahre um ſeine 
geſellſchaftlichen Verbindungen, um ſeine Schüler, um ſeine 
Reputation, um Alles. In Deutſchland hatte man ſich längſt 
von ihm losgeſagt, als der „Baron Profeſſor“, einſtmals eine 
der bekannteſten Figuren und Habitué's im Kunſtviertel News 
Horks, gänzlich heruntergekommen die Stadt verlaſſen mußte, 
um nicht der auf ihn fahndenden Polizei in die Hände zu 
fallen. Als „Tramp Muſician“ trieb er ſich im Laude um⸗ 
her. So verſchlug ihn endlich das Schickſal nach Bridgeport 
in Connecticut. Um ein Almoſen bittend, betrat er eine 
Muſikalienhandlung. Ein Flügel in der Fenſterniſche übte 
eine magnetiſche Gewalt auf ihn aus, der ſeit Jahren keine 
Taſte unter den Fingern gehabt. Von keinem bemerkt, ſchleicht 
er ſich an das Inſtrument und im nächſten Moment brauſen 
die herzergreifenden Töne der Einleitung zu Schuman⸗Heines 
Lied: „Ich grolle nicht und wenn das Herz auch bricht“, in 
wundervoll ausgeführter Paraphraſe durch den Raum. Der 
Inhaber des Ladens, der jetzt erſt des „Tramp Muſician“ 
anſichtig wird und gewiß ſeinen Ohren ebenſowenig wie ſeinen 
Augen traut, läßt ihn gewähren, bis der letzte Akkord des 
traurigen Liedes verhallt iſt, und dann geht's zwiſchen Beiden 
an ein Erklären und Erzählen. Dieſer Moment war der 
Wendepunkt in B.'s Leben. Die edle Frau Muſika wirkte 
das Wunder, daß der ſolide Muſikalienhändler in Bridgeport 
des Vagebunden, der ſo ſpielen konnte, ſich mit einer Energie 
annahm, für die nur die enthuſiaſtiſche Liebe zur Kunſt eine 
Erklärung giebt. B. begann ein neues Leben, ergriff dank⸗ 
bar die ihm dargebotene Hand und friſtete ſein Leben recht 
und ſchlecht in der kleinen Stadt von den Muſiklektionen, die 
man ihm verſchaffte. Bei einer Hühneraugenoperation führte 
er das Meſſer zu tief und veranlaßte dadurch eine Blutver⸗ 
giftung. Seine Freunde brachten den Schwerkranken nach 
New⸗Hafen ins Hoſpital, wo die Aerzte auf eine Amputation des 
durch den Brand gefährdeten Beines beſtanden, und bei diefer 
Operation ward er aus dem Leben abberufen. 


— 
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des Ertrinkens errettet. 
| erkennung, als Gomoll und Kaddatz vorher in unfreundlichem 


Kommandeur des 1. Bataillons zum Badiſchen Leib⸗Regiment 
Nr. 109 nach Karlsruhe verſetzt und an ſeine Stelle der Haupt⸗ 
mann Freiherr von und zu Egloffſtein vom Kaiſer Franz 

arde⸗Grenadier-Regiment Nr. 2 zum Adjutanten des Herrn 
Kriegsminiſters ernannt worden. 

Breslau, 15. Januar. Kardinal Hohenlohe hat, wie be- 
reits telegraphiſch gemeldet, Schloß Rauden O. S nach nur 
einwöchentlichem Aufenthalte wieder verlaſſen. Er hat ſich 
neuerer Mittheilungen zufolge nicht nach Schloß Corvey, ſon— 
ern nach Höxter zu ſeiner am Typhus darniederliegenden 
jüngſten Schweſter, Prinzeſſin Eliſe, Gemahlin des Prinzen 
arl zu Salm⸗Horſtmar, begeben. f 

Deſſau, 15. Januar. Der Herzog und die Frau Her- 
zogin nebſt Gefolge kehrten geſtern von Schloß Philippsruh 
bei Hanau hierher zurück. Der Fürſt und die Fürſtin von 

chwarzburg⸗Sondershauſen kamen von Berlin Ende voriger 

oche wieder hier an. Wie verlautet, dürfte die Prinzeſſin 

riedrich Karl noch auf längere Zeit in Deſſau ihren Auf- 
enthalt nehmen. 

Bremen, 16. Januar. Der Dampfer des Norddeutſchen 
Lloyd „Habsburg“ iſt heute Vormittag 9 Uhr in Southampton 
eingetroffen. 


us land. 

Wien, 15. er Kaiſer hat die Reiſe- nach 
München zum Beſuche des Prinzen Leopold und der Prinzeſſin 

iſela auf unbeſtimmte Zeit verſchoben. 

Wien, 15. Januar. Das Wien. Fremdenblatt erklärt 
auf Grund poſitiver Informationen die Nachrichten auswär- 
liger Blätter von einem angeblichen Schreiben des Kaiſers 
von Oeſterreich an den Papſt, in welchem irgendwelche Er- 
klärungen bezüglich der Eventualität eines Beſuches des Kaiſers 
in Rom abgegeben ſein ſollten, für vollkommen unbegründet. 

on den uns zu Geſicht gekommenen Blättern hatte die Ger- 
mania dieſe falſche Nachricht verbreitet. 

Agram, 15. Januar. In der heutigen Sitzung des Land- 
tags zog Loncſaries den Antrag auf Ausſchließung der An- 
Änger Starcevies zurück, nachdem in der geſtrigen geheimen 

itzung die erforderlichen Maßregeln zur Verhinderung von 
üuheſtörungen feſtgeſtellt worden. Starcevie erklärte, der in 
er geheimen Sitzung gefaßte Beſchluß gehe ihn nichts an; 
der Landtag beſchloß hierauf die Ausſchließung Starcevies. 

er Klub der Nationalpartei entſendete einen Ausſchuß be- 
hufs ſtrengerer Aufrechterhaltung der Hausordnung. 

St. Petersburg, 16. Januar. Den Nowoſti wird der 
demnächſt von einer Reviſionsreiſe aus Turkeſtan zurück— 
lehrende Geheimrath v. Giers, welcher dem Miniſterium des 

unern angehört, zum Mitgliede der Juden-Kommiſſion er⸗ 
nannt werden. 

Paris, 16. Januar. Präſident Grevy empfing geſtern 
den deutſchen Botſchafter, Fürſten Hohenlohe, welcher ſich 
heute nach Berlin begiebt. An dem morgen im Elyſse ſtatt⸗ 
findenden Diner wird Fürſt Hohenlohe demnach nicht theil— 
nehmen. — Der vor längerer Zeit wegen ſozialiſtiſcher Um- 
triebe verurtheilte Fürſt Krapotkin, der bisher in Clairvaux 
gefangen gehalten wurde, iſt nach hier überführt worden. 

London, 14. Januar. Ungeachtet der beklagenswerthen 
Ereigniſſe bei dem jüngſten Doppelmeeting in Dromore, welche 

e Erbitterung der Loyaliſten und namentlich der Orangiſten⸗ 
Partei im Norden Irlands vergrößert und die Nationaliften 


ermuntert haben, hat es die iriſche Regierung nicht für ange⸗ 


zeigt erachtet, die für den 16. d. anberaumten Meetings der 
arnelliten und Orangiſten in Blacklion Grafſchaft Cavan zu 
verbieten. Dagegen läßt ſie in Enniskillen, 10 Meilen von 
lacklion, 1500 Mann Truppen zufammenziehen, welche einen 
etwaigen Zuſammenſtoß zwiſchen den beiden nebenbuhleriſchen 
Parteien verhindern ſollen. 
London, 16. Januar. Ein „Reuter'ſches“ Telegramm 
aus Suakim vom 11. d M. meldet: Baker Paſcha ſei von 
aſſowah nach Suakim zurückgekehrt, wie es heißt, handele 
es ſich darum, die Operations⸗Baſis von Suakim nach Maffo- 
wah zu verlegen 
London, 16. Januar. In einem geſtern Abend in Neweaſtle 
ſtattfindenden Meeting wies der Präſident des Handelsminiſte⸗ 
riums, Chamberlain, auf die wiederholten Zuſicherungen der 
egierung hin, daß die engliſchen Truppen Aegypten verlaſſen 
würden, ſobald die Ordnung hergeſtellt ſei Die Cholera und 
die Niederlage Hicks Paſchas hätten die Ausführung dieſer 
uſagen verzögert, die engliſche Regierung könne Aegypten 
nicht der Anarchie preisgeben, andererſeits werde und dürfe 
e Regierung keine der von ihr gemachten Zuſicherungen zu— 
rückziehen. Die Aufgabe, die die englifche Regierung über: 


nommen, ſei ſchwieriger als fie urſprünglich angenommen und 


werde mehr Zeit erfordern, als ſie vorausgeſetzt habe, es fei 
aber nichts eingetreten, das ihn glauben laſſen könnte, daß die 
übernommene Aufgabe mit der Zeit und bei Geduld und 
Klugheit nicht gleichwohl vollftändig gelöſt werden könne. 

Chriſtiania, 15. Januar. In der geſtrigen Verhandlung 
des norwegiſchen Reichsgerichts in dem Staatsprozeſſe gegen 
die Miniſter beendigte der Vertheidiger fein Plaidoyer und 
Lantragte, den Staatsminiſter Selmer von der ſeitens des 
Odelsthings erhobenen Anklage freizufprechen. Hierauf be- 
gann der Ankläger ſeine Replik. 


ovinzial- Nachrichten. 

Kulm, Be (Perſonalien.) Sicherem Vernehmen 
nach iſt der Kommandeur des hieſigen Königl. Kadettenhauſes, 
* Oberſt von Balzko, laut Allerhöchſter Kabinets Ordre vom 


2. d. M. mit dem Range und den Kompetenzen eines Regiments⸗ 


Kommandeurs, unter Beibehalt der Uniform des Kadettenkorps, zu 
den Offizieren von der Armee verſetzt worden. Zum Nachfolger 
iſt der Oberſt⸗Lieutenant Herr von Hoay und Ponientzietz vom 
Infanterie-Regiment Nr. 56 deſignirt. 
Mewe, 15. Januar. (Für Rettung aus Gefahr.) Se. 
ajeſtät der Kaiſer hat dem Schmiedegeſellen Friedrich Gomoll 
in Kl. Falkenau die Rettungs- Medaille am Bande verliehen. 
Gomoll hat am 10. Dezember 1882 mit eigener Lebensgefahr 
den Eigentbhümer Michael Kaddatz in Kl. Falkenau, welcher 
chwaches Eis betreten hatte und eingebrochen war, vom Tode 
Dieſe That verdient um ſo mehr An⸗ 


1 Verhältniſſe zu einander geſtanden hatten. 


Danzig, 15. Januar. (Das hier garniſonirende oſt⸗ 


preußiſche Pionier-Bataillon Nr. 1) begeht am 16. Febr. 
d. J. mit Genehmigung des Kaiſers die Feier ſeines hundert⸗ 
lährigen Beſtehens. Die Feier wird im Friedrich ⸗Wilhelm⸗ 
Schützenhauſe ſtattfinden, und es werden an derſelben alle Offi⸗ 


ziere des Bataillons mit ihren Damen und alle Mannſchaften 
theilnehmen. 


Toſiales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 


Thorn, 17. Januar 1884. 

— (Conſervativer Verein von Thorn und Um— 
gegend.) Von maßgebenden Perſönlichkeiten Thorus eingeladen, 
hatten ſich geſtern Abend im Saale des Schützenhauſes die con⸗ 
ſervativen Männer von Thorn und Umgegend eingefunden, um 
die Gründung eines conſervativen Wahlvereins zu berathen. 
Nachdem ein proviſoriſches Bureau gebildet, ergriff Herr Erſter 
Staatsanwalt Feige, welchem der Vorſitz übertragen war, das 
Wort, um die Verſammlung zu bewillkommnen und den Zweck 
des Zuſammenſeins näher zu beleuchten. Die Anfrage des Bor: 
ſitzenden, ob die Anweſenden mit der Gründung eines conſerva— 
tiven Vereins einverſtanden ſeien, wurde einſtimmig bejaht. Nach 
einer längeren Debatte über den Namen des jungen Vereins 
wurde feſtgeſtellt, daß derſelbe ſich „Conſervativer Verein von 
Thorn und Umgegend“ nennen ſolle. Das ſchon vorher ent⸗ 
worfene Statut wurde, nachdem die einzelnen Paragraphen durch- 
berathen waren, nach einigen kleinen Abänderungen einſtimmig 
angenommen. In den Vorſtand wurden gewählt: Die Herren 
Erſter Staatsanwalt Feige, Landrath Krahmer, Auditeur von 
Heyne, Landrichter Wünſche, Hauptzollamts⸗Rendant Mewes, 
Diviſionspfarrer Böning, Gutsbeſitzer Meifter - Sängerau, Guts⸗ 
beſitzer Block⸗ Schönwalde, Zimmermeiſter Wendt, Kreisſecretär 
Grunberg, Mauermeiſter Brandau, Mauermeiſter Reinicke, Pho⸗ 
tograph Wachs und Bäckermeiſter Rauſch. Im Verlaufe des 
Abends erklärten ſämmtliche Theilnehmer der ſehr zahlreichen 
Verſammlung durch Namensunterſchrift ihren Beitritt. 

Zum Schluß wurde die „Thorner Preſſe“ als Vereinsorgan 
bezeichnet, und beſtimmt, daß alle den Verein betreffende Mitthei⸗ 
lungen ausſchließlich in dieſem Blatte publicirt werden ſollten 

— Stadtverordneten ⸗Sitzung.) Die erſte diesjährige 
Stadtverordnetenſitzung wurde von dem Vorſitzenden Herrn Pro⸗ 
feſſor Böthke um 3 Uhr eröffnet. Der erſte Punkt der Tages⸗ 
ordnung war die Neuwahl des Vorſtandes reſp. die Conſtituirung 
der Verſammlung. Zum Erſten Vorſitzenden wurde gewählt 
Herr Profeſſor Böthke, zum Zweiten Vorſitzenden Herr Schwartz ſen., 
welche Herren für das ihnen bewieſene Vertrauen der Verſammlung 
ihren Dank ausſprachen. Bei der darauf folgenden Wahl der 
Ausſchüſſe wurden gewählt: in den Finanzausſchuß die Herren 
Schirmer, Richter, Preuß, Engelhardt, Cohn und Löſchmann, in 
den Verwaltungsausſchuß die Herren Hirſchberger, Fehlauer, 
Wolf, Dorau, Schwartz und Jacoby. Der „Kleine Ausſchuß“ 
wurde per Acelamation wieder gewählt. 

Nachdem der Vorſitzende ſodann einen ausführlichen Ueber- 
blick über die Sitzungen des verlaufenen Jahres verleſen hatte, 
referirte der Berichterſtatter des Finanzausſchuſſes Herr Schirmer, 
über die Spar » Kaſſen⸗Rechnungsablage pro 1881. Bei dieſer 
Gelegenheit theilte der Referent mit, daß das Curatorium dem 
Rendanten für vermehrte Arbeit eine Remuneration von 200 M. 
zuerkannt habe. In Bezug hierauf wurde beſtimmt, daß in der 
Folge derartige Ausgaben von der Genehmigung der Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung abhängig fein ſollen. 

Bezüglich der übrigen Vorlagen wurden folgende Beſchlüſſe 
gefaßt: 

Die Beleihung des Grundſtücks Neuſtadt Nr 255 mit 3700 
Mark wurde ohne Debatte genehmigt. 

Eine Etatsüberſchreitung von 13 M. 3 Pf. bei Titel V. pos. 
1. Abſchnitt D. des Schuletats wurde genehmigt. 

Gegen die Rechnung der Krankenhauskaſſe pro 1. April 
1881/82 und die des Depoſitoriums der milden Stiftungen pro. 
1882 wurde nichts eingewendet. 

Bezüglich der Verlegung reſp. Uebernahme des bisherigen 
Viehmarktes nach dem neuen Schlachthauſe wurde mitgetheilt, daß 
das contractliche Verhältniß zu der Viehmarkts⸗Aetiengeſellſchaft 
auf ihren Wunſch gelöſt und derſelben eine Entſchädigung in der 
Höhe von 3000 Mark zuerkannt ſei. Es wurde darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß die Verlegung des Viehmarktes fo wie fo 
eine Frage der Zeit geweſen und daß die Ausgabe von 3000 M. 
durch das Standgeld und die Pacht der Reſtauration reichlich er- 
ſetzt würde. Unter dieſen Umſtänden habe man keinen Anſtand 
genommen, den Wünſchen der Acetiengeſellſchaft, welche ſich um 
die hieſigen Marktverhältniſſe großen Verdienſt erworben habe, ſo 
viel als möglich entgegen zu kommen. Nachdem ſodann die ver- 
ſchiedenen vom Herrn Stadtrath Schwartz vorgelegten Koſtenüber— 
ſchläge und Projecte zur Beſprechung gelangt waren, wurde be⸗ 
ſchloſſen, die billigſte und praktiſcheſte Herſtellungsweiſe anzuwenden 
und vom Schlachthauſe nach dem neuen Viehmarkt ein Waſſerleitungs⸗ 
rohr legen zu laſſen. Auf die Frage, wann das Schlachthaus definitiv 
eröffnet werde, ergriff Herr Oberbürgermeiſter Wiſſelinck das Wort. 
Wenn das Schlachthaus, führte der Redner an, erſt im Juni voraus- 
ſichtlich eröffnet werden könne, ſo ſei dies eine Folge des Ein⸗ 
ſpruchs der Commandantur. Als im Sommer 1882 der Bau 
eines Schlachthauſes beſchloſſen ſei, habe man ſich ſogleich an den 
Regierungspräſidenten gewandt mit der Anfrage, ob es geſtattet 
ſein würde, die Abflüſſe in die Weichſel zu leiten. Unter anderen 
Umſtänden ſei die Anlage nicht möglich. In der Vorausſetzung, 
daß alle Vorſichtsmaßregeln angewendet, d. h. daß die Abflüſſe 
vor ihrem Eintritt in die Weichſel filtrirt und desinficirt würden, 
habe die Regierung auch ihre Genehmigung ertheilt. 
ſei mit den Vorbereitungen begonnen, als auch die Commandantur 
gegen den Platz Einſpruch erhoben habe, welchen fie dahin moti⸗ 
virt, daß durch die Ablagerungen zwiſchen den Buhnen die Luft 
verpeſtet und ſo die Geſundheit der Garniſon gefährdet werde. 
Der Zweck des Einſpruchs aber könne nur geweſen ſein, den 
Bau des Schlachthauſes auf der Jacobsvorſtadt zu verhindern. 
Wenn man dem Verlangen, das Schlachthaus ſtromabwärts unter⸗ 
halb der Stadt zu bauen, nachgegeben hätte, ſo würde unſere 
einzige anſtändige Straße eine Viehtrift geworden ſein. Durch 
den wiederholten Einſpruch der Commandantur aber ſei man ver⸗ 
hindert geweſen, den Bau der jo gemeinnützigen Anſtalt möglichſt 
zu fördern. 

Weiter wurde mitgetheilt, daß die Ruſſiſche Regierung den 
Vorſchlag, das im Ruſſtſchen Staatsarchiv befindliche Thorner 
Schöppenbuch gegen das dem hieſigen Stadtarchiv gehörige Zins⸗ 
buch von Schrozk umzutauſchen, abgelehnt habe. 

Gegen die Wahl des Mittelſchullehrers Bator aus Schneider 
mühl zum ſtädtiſchen Lehrer wurde kein Einſpruch erhoben. 

Abgelehnt wurde dagegen die Prolongation der Verträge über 


die Lieferung der Kämmerei⸗, Bau⸗ und Reparaturarbeiten pro 


Etatsjahr 1884/85. 
An Stelle des Herrn Dr. Bergenroth, welcher der Waſſer⸗ 
leitungskommiſſion angehört hatte, wurde Herr Profeſſor Böthke 


Kaum aber 


gewählt. Außerdem fand auch die Wahl des Herrn Baumeiſters 
Eich in die Kommiſfion Zuſtimmung. 

Die Zuſchlagsertheilung zur Verpachtung des Schankhauſes 
am Weißenthor pro 1884/87 für 1556 M. wurde ohne Debatte 
genehmigt. 

Ebenſo wurde die Zuſchlagsertheilung zur Verpachtung der 
Marktſtandsgelderhebung pro Etutsjahr 1884/85 für 5030 Mk. 
bewilligt. 

Die Zuſchlagsertheilung zur Vergebung der Druckſachen⸗ 
lieferungen pro Etatsjahr 1884/85 an Herrn E. Lambeck für 50 
Prozent unter dem Normlpreis, ſowie der amtlichen Inſerate an 
die „Thorner“ und „Thorner Oſtdeutſche“ Zeitung für die Pauſch⸗ 
ſumme von 150 M. wurde genehmigt. 

Die Zuſchlagsertheilung zur Vergebung der Papierlieferung 
pro Etatsjahr 1884/85 an Herrn B. Weſtphal für 33 ¼ Pro⸗ 
zent unter dem Ladenpreis, wurde, ebenſowie zur Vergebung der 
Bücherlieferung pro 1884/85 an Herrn Mattheſius und zur Ver⸗ 
gebung des Schornſteinkehrens in den ſtädtiſchen Gebäuden an 
Herrn Trykowski, bewilligt. 

Nachdem ſodann die Zuſchlagsertheilung zur Verwerthung 
der ſogenannten Gewerbehalle und des Gewölbes Nr. 17 des 
Rathhauſes an Herrn Thielebein reſp. Mielke auf drei Jahre 
genehmigt war, wurde zum Schluß noch mitgetheilt, daß der 
Rektor Heidler aus Gilgenberg zum Hauptlehrer an der Brom⸗ 
berger Vorſtadtſchule gewählt ſei. 

Es folgte eine vertrauliche Berathung. 

— (Perſonalien.) Der Landgerichtsrath Steinberg in 
Thorn iſt in gleicher Amtseigenſchaft an das Landgericht zu 
Danzig und der Amtsrichter Möſer in Thorn in der Amts- 
eigenſchaft als Landrichter an das Landgericht in Thorn verſetzt 
worden. 

— (Louiſen-Orden.) Der Frau Gräfin Clara von 
Kalnein, geborenen Gräfin zu Dohna⸗Schlodien, zu Schloß 

Domnau, Kreis Friedland, ſowie der Frau Rittergutsbeſitzer 
Emilie v. Graß, geborenen von Selchow, zu Klein Starſin, im 
Kreiſe Neuſtadt, iſt die erſte Klaſſe der zweiten Abtheilung des 
Louiſen⸗Ordens mit der Jahreszahl 1865 verliehen worden. 

— (Concert.) Wie aus dem Inſeratentheil unſerer 
heutigen Nummer erſichtlich, wird morgen Abend in den 
Räumen des Schützenhauſes von der Kapelle des hieſigen 
Artillerieregiments ein Concert zur Aufführung kommen Bei 
der bekannten Güte der Kapelle und der bewährten Tüchtig⸗ 
keit ihres Dirigenten iſt der Beſuch des Concerts allen Muſik⸗ 
liebhabern aufs wärmſte zu empfehlen. 

— (Geſtohlen) wurden vom Wagen des Herrn Guts— 
beſitzers Strübing 5 Meſſer und ein Packet Tiſchgabeln mit 
weißer Schaale im Werthe von 30 Mk. Alle Diejenigen, 
welche über den Diebſtahl etwas in Erfahrung bringen, werden 
erſucht, es dem Herrn Polizei-Commiſſarius Finkenſtein mit⸗ 
utheilen. 

i — GVerhaftet) wurde ein Schmiedegeſell, welcher mit ſei⸗ 
nem Meiſter ſo heftig aneinander gerieht, daß der Letztere eine 
bedeutende Kopfverletzung davontrug. 

— (Arretirt.) Von geſtern Mittag bis zur heutigen 


Mittagsſtunde wurden 4 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 
Mannigfaltiges. 

Lauban, 15. Januar. (Ein Opfer feines Berufes.) 
In der Nacht vom Sonntag zum Montag begab ſich der hier 
ſtationirte Fußgendarm Fuhrmann auf einen Patrouillengang nach 
dem Nonnenbuſche, um Holzdieben nachzuſpüren. Da der pflicht⸗ 
treue Beamte nicht zurückkehrte, ſo wurden geſtern und heute 
Recherchen in der Umgegend und Abſuchungen des Waldes ange⸗ 
ſtellt. Heute Vormittag hat man nun die Leiche im Nonnen⸗ 
buſch, im dichten Gebüſch auf dem Geſicht liegend, gefunden. Am 
Vorderkopfe zeigte ſich eine Schußwunde, am Hinterkopfe wurde 
eine größere Wunde konſtatirt. Der Helm lag etwa 20 Schritte 
von der Leiche entfernt im hohen Holze. Wie es ſcheint, haben 
die Holzdiebe den Beamten, den fie wegen feiner Gewiſſenhaftig · 
keit im Amte nicht gern hatten, von hinten durch einen Schlag 
betäubt und dann erſchoſſen. Das Nähere wird die fofort ange- 
ſtellte Unterſuchung ergeben. Der Ermordete hinterläßt eine Frau 
und fünf unerzogene Kinder. Das königliche Landrathsamt be 
dauert den Verluſt eines ſtets pflichttreuen Beamten. 


Verantwortlicher Nedafteur: A, Leue in Thorn. 
Telegraphiſcher Börjen: Bericht. mi 
Berlin, den 17. Januar. 
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Fonds: feſteſt. 


Ruſſ. Banknoten 197—30 | 197—40 
Warſchau 8 Tage 31 196—90 1197 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 92—10 — 
Poln. Pfandbriefe 5 % ; 61—80| 61—80 
Poln. Liquidationspfandbriefe 54 54 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 2%. 103 103—50 
Poſener Pfandbriefe 4% . 101-20 101-20 
Oeſterreichiſche Banknoten. 168—30 | 16830 
Weizen gelber: April-Mat 175 174 
Juni uin 179 178 —50 
von Newport loko . 10550104 75 
Roggen: loko 147 147 @ 
Januar ; 146—50| 146—20 
April⸗Mai 147 — 25147 
Mai⸗Juni 147—50147— 25 
Rüböl: Januar 66 66 — 20 
April⸗Mai 66—90 67 


Spiritus: ll, FEDERAL I 48 
Ja nua [4890 48—80 
April⸗Ma i 60 49—30 
Juni⸗ Juli! J 5070 5040 

Reichsbankdisconto 4% . Lombardzinsfuß 5% 


Stettin, 16. Januar. (Getreidemarkt.) Weizen loko 160-179 
M., pr. April⸗Mai 179,00 M pr. Mai⸗Juni 180,50 M. — Roggen 
loko 138 —142 M, pr April⸗Mai 144,00. M., pr. Mai⸗Juni 144,50 M. 
— Rübſen —, Rüböl 100 Kilogr. 65,50, pr. April⸗Mai 65,50 M. 
— Spiritus loko 47.70 M., pr. Januar 48,20 M., pr. April-Mai 
49,20 M., pr. Juni-Juli 50,60 M. — Petroleum loko 9,60 M. 

Breslau, 16. Januar. (Getreidemarkt.) Spiritus pr. 100 Liter 
100 pCt. pr. Januar 48,50, pr. April-⸗Mai 49,60, pr. Juni⸗Juli 50,60 
M. — Weizen pr. April⸗Mai 188,00 M. — Roggen pr. Januar 
147,00, pr. April-Mai 147,50, pr. Mai⸗Juni 150,00 M. — Rüböl loko 
pr. Januar 66,50, pr. April⸗Mai 67,00 M 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 17. Januar 1,78 m. 


Kirchliche Nachrichten. 
Freitag, den 18. Januar 1884. 
In der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche: 
Abends 6 Uhr: Herr Paſtor Rehm. (Stürme am Abend.) 


Su 


Holzverkaufstermin 


für die Schutzbezirke Kaempe u. Strembaozno 
wird am 

Montag den 28. Januar cr., 
von Vormittags 11 Uhr ab in der Apotheke 
zu Schönſee abgehalten werden. 

Leszno bei Schönſee, den 16. Januar 1884. 


Königliche Oberförſterei. 


Nutzholz⸗ Verkauf. 


Spaltlatten, Leiterbäume, verſchie⸗ 
dene Sorten Stangenholz, auch Hopfen⸗ 
ſtangen und Dachſtöcke, friſches Strauch 
und Brennholz ſteht zum Verkauf dicht an 
der Chauſſee in Lissomitz bei Thorn. 
Verkauf jeden Montag und Donnerſtag 
von 9—12 Uhr Vormittags im Say 


Am Freitag den 18. 
Vormittags II 2 

werde ich bei dem Bauunternehmer J. Pan- 

kratz in Mocker 


1 Fuchsheng 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 
ſteigern. Nitz, Gerichtsvollzieher 
in Thorn. 


Am Montag den 21. d. M. 
Vormittags 10 Uhr 

werde ich vor dem Packhofe des Haupt⸗ Zoll⸗ 

Amts in Thorn 


5 Kiſten Thee, enthaltend 
183 Kilogramm 


meiſtbietend gegen Fleich baare Bezahlung 


verſteigern. 
Nitz, A 
in Thorn 


Am Freitag den 18. d. M. 
Vormittags 11 Uhr 
werde ich bei dem Bauunternehmer J. Pan- 


kratz in Mocker 


1 Kaule Kartoffeln ca. 
25 Centner 


meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 
ſteigern. Nitz, Gerichtsvollzieher 
in Thorn. 


2 Alle Forderungen an die Erb⸗ 
maſſe des verſtorbenen Gutsbeſitzers 


Borohmann auf Dreilinden find an den 
Unterzeichneten zur Regulirung einzureichen. 
Ebenſo iſt derſelbe ermächtigt, Zahlungen an 
die Erbmaſſe entgegenzunehmen, und darüber 
Quittung zu ertheiien. 
©. v. Sodenstjern. 
1 gut erhaltenes 


Comtoirpult 


verkauft ©. Reinicke. 


Kar foffel-Schälmeſſer 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empffehlt 
J. Wardaoki, Thorn. 
utes 


afelglas 
empfiehlt billigſt J. Willamowski 
im Rathhauſe, 
Vis-à-vis Dammann u. Kordes. 


Ein Gartengrundſtück 


mit Wohnungen iſt an einen kautionsfähigen 
Gärtner von Oſtern zu vermiethen. Näheres 
in der Expedition dieſer Zeitung. 

Die beſte 


Lederappretur 
a Did. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 ws bei 

dolf Majer. 


EEE 
Beachtenswerth. 


PEL HF SAH 
KRAMPF- 


ET 
NERVENLEIDENDE 
Finden sichere Hilfe durch meine 
Methode, Honorar erst nach sicht- 
baren Erfolgen. Briefliche Be- 
handlung. Hunderte geheilt. 
Prof. Dr. Albert. 

Für die besonderen Erfolge durch die 
franz. Wissenschaftl. Gesellschaft mit der 
grossen goldenen Medaille ire olasse aus- 
gezeichnet. 

6. Place du Tröne,.. Paris. 


N 
Schulverſäumnißliſten 


genau nach Vorſchrift, 
wen ee 
Schulbeſuchsliſten 
ichthandlich, ſowie 
ſämmtliche Formulare 


für die Ortsbehörden und Standes⸗ 
beamten halte ſtets auf Lager 
C. Dombrowski, Thorn. 
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Geſchäfts⸗Eröffnung. 


Den geehrten Herrſchaften von Thorn und Umgegend zeige hiermit ganz ergebenſt 
an, daß ich in meiner bisherigen Wohnung, Altſtadt Nr. 389 (Paulinerbrücke) 
zu meiner Bau⸗Klempnerei⸗ und Reparatur⸗Werkſtatt ein offenes 


Ladengeſchüft SE 


meiner ſelbſt gefertigten Haus⸗ und Küchengeräthe eröffnet habe. 
Auch führe ich von jetzt ab eine große Auswahl von Hänge⸗, Tiſch⸗ und 
Küchenlampen, Lampendochte, Glocken und Cylinder. 

Samgnat, Kaffeemaſchinen jeder Art u. Vetroleum-Koch-Apparate, 
Fuß-, Sitz- u. Badewannen, Koh lenkaſten, Vogelbauer etc. 
Gleichzeitig offerire gutes amerikaniſches Petroleum zu 22 Pf. das Liter. 
Für das mir bisher geſchenkte Vertrauen beſtens dankend zeichne 
Thorn, den 23. Dezember 1883, Hochachtungsvoll 


Theodor Jeziorowski, 
Klempnermeiſter. 
ee eee eee eee eee ee eee eee eee 


Uuſtrirter Neuer 


deutſcher Kaiſer⸗ Kalender 


pro 1884 
iſt für den Preis von 60 Pf. bei mir zu haben. 
. Dombrowski-Thorn. 


sea ag 
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h 


S e N ee eee 


am zweckmässigsten, bequemsten und 


annoneirt 
M n billigsten 
(n allen Zeitungen; hiesigen und auswärtigen), wenn man Anzeigen 
zur Vermittelung übergiebt an die erste und älteste © 
Annoncen-Expedition 


Haasenstein & Vogler, 


Königsberg in Pr., Kneiph. Langg. 15. 


Original- Zeilenpreise wie bei den Zeitungs- Expeditionen 1 
Bei Chiffre- Inseraten mit unserer Firma berechnen wir Keine; 
Chifrre- Gebühren. Höchste Rabatte! 


Wä jeder Art wird elegant Ich derselbe franko nach ren DR 
Wäſche in und außer dem Haufe | jtation des Deutſchen Reichs gegen Poſtnach⸗ 
geplättet von H. Kozieiecka. nahme: 1 Fäßchen (mit eiſernen Bändern) 
Antharinenfi. 207 parterre. enthaltend 4 Liter feinſten alten Nordhäuſer 


I Cylinderburean Kornbranntwein 


ſucht C. Reinicke. von vorzüglicher Qualität für Mark 4. 


Kornbranntwein⸗Brennerei 
e 207, 1. Tage, Entree, 4 J. von Robert Bockemüller, 
Alk., Geſindeſt., Küche, Speiſek. ꝛc. vom Haſſelfelde bei Nordhauſen. 
1. April zu vermiethen. Kluge. 


ülmerſtr. 308, 2 Tr. vorn, ein möbl. Zim. 
EHI DET RETTET E . 


zu vermiethen. 
Panzerbörsen! 8 


unverwüſtlich, roſten nicht, weil jolid 
vernickelt und bequemes Tragen, ver⸗ 
ſende dieſelben unter Garantie der Halt⸗ 
barkeit von M. 1,50 25. 
pr. Stück gegen Nachnahme. Illuſtr. 
Preisliſten gratis nnd franko. Die erſte 
u. älteſte Fabrik d. Genres, gegr. 1847. 
W. Hanss, Mainz. 


Z. erfr. 


auf den wöchentlich erſcheinenden 


Von höchſter Wichtigkeit für die haltiges Vermiſchtes 2c. de. 


Augen Jeder manns. 


Mein echt Dr. White's Augenwaſſer, hat 
ſich ſeinen unübertrefflich guten Eigenſchaften 
wegen, ſeit 1822 einen großen Weltruhm 
erworben. Es iſt konzeſſionirt, und als beſtes 
Hausmittel — nicht Medizin — in allen Welt⸗ 
theilen bekannt und berühmt, worüber viele 
Tauſende von Beſcheinigungen ſprechen. 
Daſſelbe iſt à Flacon 1 Mark zu haben in 
der Apotheke des Herru Meutz und Apoth. 
G. Teſchke in Thorn. 

Man verlange aber ausdrücklich nur das 
wirklich ächte Dr. White?3 Augenwaſſer von 
Traugott Ehrhardt. Kein anderes. 
Briefauszüge: Herrn Traugott Ehrhardt 
in Großbreitenbach in Thüringen. Ich muß 
Sie mit einigen Zeilen beläſtigen. Ich habe 
ſchon öfters von Ihren Dr. White's Augen⸗ 
waſſer bezogen, was mir ſtets vortrefflich gute 
Dienſte geleiſtet hat. Erſuche Sie deßhalb 
heute auch wiederum N: Auftrag) Augs⸗ 
burg März 73. Andr. Schößel. Ferner: Ich 
habe nun ſelbſt aus Erfahrung, daß Ihr Dr. 
White's Augenwaſſer vortrefflich ge Dienſte 
leiſtet, und deßhalb bitte ich Sie (folgt Auf⸗ 
trag) Stowen in Paten ne; 7 a . Sabre, 
SSAOERQÖSZDIITSISSSSSLOS 


Neues verbeſſertes 


Brillant-Glanz-Plättöl 


. (Eßlöffel genügt auf / Pfd. Stärke) 
V dient zur Herſtellung eleganter Plättwäſche nach der een Berliner? 
Plättmethode frei von ſchädlichen Stoffen, einfach in feiner Anwendung 
erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit 5 hohen Glanz. 
Preis pro Flaſche 25 P 
Adolf Majer, Thorn, 

Droguenhandlung, 07 

25 5 bei Be P. A ee gen in e 5 


Exemplaren erfreut. 


am zweckmäßigſten im 


Preis pro Zeile 90 Pfennig. 


des ſo beliebten Schriftſtellers. 


Pferdeſtall, vom 1. April 1884 zu ver⸗ 
miethen Bromberger Vorſtadt Oarl r 
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Druck und 58 von C. Dombrowsti in Thorn. 


En herrſchaftliche se wobei auch 


+ 


Zur Feier des Krönungsfeſtes findet 


Sonnabend den 19. d. ts ., 
Abends 8 Uhr 
im Schützenhauſe 
CONCERT 


nachher . Tanz ſtatt. 
Entree à Perſon 25 Pf. 
Nur Mitglieder haben Zutritt. 
Thorn, den 17. Januar 1884. 
Der Vorſtand. 


Thorner Beamten-Verein. 


Sonnabend am 19. Januar 
im Schumann'ſchen Lokale: 


Herrenabend. 
Der Vorfland. _. 
Singverein. 


| Freitag den 18. Januar: 


8 Uhr Damen und Herren. 


Schützenhaus. 


Morgen Freitag den 18. Januar cr. 


Streich⸗Concert. 


Kapelle des Fuß⸗Art.⸗Rgts. Nr. 11. 
Aufang 8 Uhr. Entree 30 Pf. 
Hierzu ladet ergebenſt ein 
uns, Kapellmeister. 


Kissner's Restaurant. 
Täglich 


Da Concert za 


Geſang $- Vorträge. 
Fine a Perſon 50 $ 


Dreiteitrane 443 iſt die I. Etage vom 


April zu verm. Bulins kl. 
en, Küche, nebſt Zubehör zu verm. 
H. Rausch. 


& Parterrewohnung von vier Simmern 
nebſt Zubehör ift von ſogleich oder vom 
1. April d. J. zu vermieten. 
Bromberger Vorſtadt Nr. 72. 
1 Wohnung, beſtehend aus 3 Zim. z. verm. bei 
Th. Wolff, ee eee 210. 


Wer ſich für Sale eee intereſſirt 


und ſich über alle lokalen Vorgänge in der Reichshauptſtadt orientiren will, abonnire 


„Berliner Lokal⸗Anzeiger“ 


Inh ee Eine kurze, aber genügende politische Wochenüberſicht — die intereſſanteſten 
Lokal⸗Ereigniſſe — Gerichtsſaal — Berichte über alle theatraliſchen und muſikaliſchen 
Vorgänge — äußerſt ſpannender und gediegener Roman (2 volle Seiten) — humo⸗ 
riſtiſch⸗ſatyriſches Feuilleton — 2- 3 belehrende und unterhaltende Artikel — reich⸗ 

Die Mitwirkung namhafter Journaliſten iſt dem Blatt kontraktlich geſichert und 
wird daſſelbe vollſtändig tendenzlos und unter Wahrung ſtrengſter Objektivität redigirt. N 

Wie beliebt der „Berliner Lokal⸗Anzeiger“ ſchon iſt, beweiſt die That⸗ 
ſache, daß derſelbe ſich in Berlin bereits einer Verbreitung von mehr als 150,000 

Die Expedition des 
Berliner Sokal- Anzeiger“ 
5 ie 40/41. ; 


Abonnements à 75 Pfennig pro Quartal nehmen alle Poſtanſtalten an. 
Auswärtige Juſerenten, welche ſich in Berlin einführen wollen, annonciren 


„Berliner Lokal-Anzeiger“ 
Die Größe der Auflage ſpricht für ſich ſelbſt EN enthebt uns jeder weiteren 


Reklame. 
5 Neu hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang (über 5000 Zeilen) des mit 
ſo überaus großem Beifall aufgenommenen Roman's 
„Im Irrenhauſe“ von Ew. Aug. König 
gratis und franko 
nachgeliefert; und da derſelbe im gegenwärtigen Quartale bis zum Schluß läuft, ſo 
gelangen alſo alle neuen Abonnenten unſeres Blattes für den geringen Preis von 
75 Pfennig noch nebenbei in den vollſtändigen Beſitz des anerkannt beſten Roman's 


ee e 
zum ſofortigen Antritt ſucht die Wagenfabrik 
von A. Gründer-Thorn. 
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